os 


Schweß Fonsum Verein 


Organ des Verbands schweiz. Konsumvereine 


Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine lebensfroge: sie ist unsere nationale Aufgabe im X. Jahrhundert. 


Zur Erinnerung an 
Stephan Gſchwind, 
geſtorben den 28. April 1904. 
7. Ma w.. 
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en alle ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Konsumvereine 


ch. H. B. M. Basel. \ ? g. Ha gen, Basel 1903. 


Cannſtatter Mliſch- und Knetmaſchinen Fabrik 


Berlin, Köln, Wien, London, Varis, 


Cannſtatter Dampfbackofen Fabrik 


Werner & Pfleiderer 


Cannſtatt, Wurttög. 
Moskau, Saginaw, N. S. A. 


Emil Manger 


Kochfett- Fabrik 
u: Basel __. 


H. Vogt-Gut in Arbon 


Fabrikation eiserner Fässer und 
Reservoirs von 100 bis 1000 Liter Inhalt, in 
Schwarzblech oder verzinktem Eisenblech für Petroleum, 
Benzin, Naphta, Terpentin, Farben, Oele und alle 
anderen Flüssigkeiten geeignete 


Fässer Fässer 


für den für das Lager in 
N horizontaler 
Transport mit oder: vertikaler 
starkem Stellung mit 
schmiedeisernen glatten oder 


1 bol. — 

e * 
Standgefässe und Reservoirs in vier- 
eckiger oder eylindrischer Form in allen Grössen. 
Kaffeetransportbüchsen mit Patent- 
verschluss in Grössen von 15, 20, 25, 30 
und 50 kg. Inhalt. Eignet sich vorzüglich für Auf- 
bewahrung und Transport von geröstetem Kaffee, 
weil luftdicht abgeschlossen und sehr solid kon- 
struiert. 

Diverse Transportkannen aus ver- 
zinntem und verzinktem Eisenblech, 
mit Handgriffen und Verschraubung in Grössen 
von 10—50 Liter Inhalt. 

Petrolpumpen und Schläuche in jeder 
beliebigen Grösse, speziell für Ole fabriziert. 
alles Weitere durch meine Prospekte 


BISCUITS „RYTZ“ 


sind mit Naturbutter, 


haltbar. Gangbare beliebte Sorten: 


SED- E 


. Ächte.Berner-Rädli: offen und in Rollen verpackt. 


. Eierflock (auf 1 kg über 1800 Stück): offen u. in Düten verpackt. 
Petit-Beurre „Rytz“ : offen und in Paketen verpackt. 


. Mischung IV: in Kisten verpackt (Emballage gratis). 
5 Cts.-Stücke: 


. Rytz-Zwieback (ganz neues Bac kverft ahre en): das ge esünde ste, 


leichtverdaulichste Gebäck für Mütter und Kinder. 
Verkaufstellen erhalten hohen Rabatt. 


J. P. Rytz, Laupen, Biscults- u. Zwieback-Fabrik. 


Man verlange Katalog mit über 100 verschiedenen Nummern. Bezug | 


durch den Verband schweizerischer Konsumvereine. 


Vollmilch und Eier fabriziert und garantiert 


Spezialität: 
Einrichtung von 
Ronſum- Bäckereien 
in jeder Größe, ſowie von 


Teigwaren, Zwieback und 
Biscuit-Cabriken. 


136 höchſte 
Auszeichnungen. 


Vatente 
in allen Tändern. 


für Mercerie- & Bonneterie-Waren. 
P. Levy-Brunschwig, Basel. 


I. Kurzwaren: Bänder, Litzen, Schuhriemen, Knöpfe, 
Zwirne, Gummisauger, Lampendochten ete. 

II. Corsetten, Cravatten, Hosenträger, Sacktücher, Herren— 
kragen aus Papier, Stoff, Gummi; Socken und 
Strümpfe u. s. w. 

III. Unterkleider aus Wolle und Baumwolle; Unterleib- 
Da Unterhosen, Hemden, Lismer, Handschuhe 

del. 

IV. Shickgarne: Vorzügliche Qualitäten in Strickwolle 
und Baumwolle. Häckelgarne. 

V. Spezialitäten in Pantoffeln, Filzschuhen, Endefinken 
u. 8. W. 

NB. Komplette Einrichtungen werden umgehend 
effektuiert. 


Wir erlauben uns hiermit, unſeren Verbandsvereinen 
anzuzeigen, daß die Verbandsdirektion beſchloſſen hat, 
eine neue Propagandabroſchüre herauszugeben. Sie 
führt den Titel: 


„Genoſſenſchaftliche Selbſthilfe“ 


und 5 der vortrefflichen Feder des Herrn Prof. 
Dr. J. Platter in Zürich. 

Wir erſuchen alle Verbandsvereine, ſich die Ver— 
breitung dieſer erſtklaſſigen Agitationsſchrift, die zum 
wirkſamſten gehört, was je zu Gunſten des Genoſſenſchafts— 
weſens geſagt worden iſt, aufs beſte angelegen ſein zu 
laſſen und uns ihre Beſtellungen baldigſt einzuſenden. 

Der Preis der Schrift (32 Seiten) beträgt: 

pro 590 Exempl. Fr. 10. — 
1 " " 45. — 
* 1099 7 85.— 
Hochachtend zeichnet 
Das Sekretariat 
des Verbands ſchweizer. Konſumvereine. 
yon im Mai 1905. 


Stung. 


Vom Helrefariat des Verbands ſchweiz. Konſumvereine können 
fortwährend bezogen werden: 


—— 3 
—— ——̃ͤ —ũ—— 


1 > eleg. geb., Jahrgang 1902, 1903 
Schweiz. Ronſum Verein, und aan 6.50 p. Erpt. Me 


drei Jahrgänge zuſ. a Fr. 16. — 
Genoſſenſch. Volksblatt, Jahrgang 1903 u. 1904, zuſammen 
Ebenſo ſind noch vorrätig: 


gebunden à Fr. 6. 
zum „Schweiz. Konſumverein“ vom Jahre 1902, 
Einbanddecken 1903 und 1904 und werden abgegeben zum 
Preiſe von Fr. 1.— per Stück. 
Beſtellungen werden prompt ausgeführt vom 
Sekretariat. 
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ae des Verbands ſchweß Honſumwereine. 
Redaftion⸗Dr. Hans Müller. ER 


V. Jahrgang. Zaſel, den 6. Mai 1905. Nr. 18. 
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Gewinn aus den Taſchen anderer gewonnen iſt, z. B. eine 
Aktiendividende, die man den Aktionären zuweiſt. 

So ſieht ja auch eine Tür, die bisher zum Ausgang 
diente und nun als Eingang gebraucht wird, vielleicht 
äußerlich genau ſo aus wie bisher; ein Rohr, daß bisher 
dazu diente, das Waſſer wegzuleiten und nun zur Zu— 
leitung gebraucht wird, iſt äußerlich in nichts geändert. 
Aber trotzdem iſt die Funktion die entgegengeſetzte geworden. 
Wird man aber z. B. die bisherige Ausgangstür an einem 
Bahnhof noch mit dem Worte Ausgang bezeichnen, wenn 
ſie nun den Eingang bilden ſoll? Wird man ein Zu— 
leitungsrohr noch Abflußrohr nennen, wenn es die erſtere 
Funktion bekommen hat? Die Frage ſtellen, heißt ſchon 
die Antwort darauf geben. Man würde ja die Leute, 
die damit zu tun haben, und am Ende ſich ſelber irre 
machen, wenn man die alte Bezeichnung beibehielte. Klug 
und zweckentſprechend würde das niemand nennen. 

Leider aber machen wir es in ſolcher Weiſe zweck— 
widrig und unklug mit unſeren Bezeichnungen in den 
Konſumvereinen. Wir haben genau die entgegengeſetzte 
Verrichtung zu vollziehen, wie ein gewöhnlicher „Laden“. 
Dieſer holt das Geld aus den Taſchen der „Kunden“. 
Wir wollen dies Geld den Taſchen unſerer Mitglieder, 
der Genoſſen, erhalten. Und doch reden wir von „Gewinn“ 
und von „Geſchäft“! 

a, iſt das für ein „Geſchäft“, das ich mache, wenn 
ich im Laufe des Jahres eine Geldſumme allmählich 
pfennigweiſe in eine Sparbüchſe lege und nehme es am 
Ende des Jahres zurück? Wenn ich für mich und ein 
paar Freunde Tee von England kommen laſſe und gebe 
dann jedem, was er davon wünſcht, mit der Maßgabe, 
er habe außer den Unkoſten nichts zu bezahlen, mache ich 
dann ein Geſchäft“ mit ihnen? Und wenn wir aus— 
machen, es ſolle etwas mehr bezahlt werden, als die 
„Ware“ eigentlich koſtet, und der Ueberſchuß am Ende 
des Jahres teils ausgeteilt werden, teils in der gemein 
ſamen Kaſſe bleiben: machen wir da ein Geſchäft mit- 
einander? Wenn das zwei, drei, vier tun, ja wenn es 
zehn und zwanzig tun, ſo wird das niemand ein Geſchäft 
nennen, ſondern eine bloße Verteilung gemeinſam ange— 
kaufter Waren. Iſt nun das, was hier niemand „Geſchäft“ 
nennen wird, auf einmal ein Geſchäft, wenn mehrere dabei 
beteiligt ſind, wenn wir jemand anſtellen, der uns die 
Beſchaffung der Waren auf unſere Koſten beſorgt und die 
Abgabe an die einzelnen übernimmt? 

Damit, daß wir dies ſelbſt ſo nennen, geben wir 
den Gegnern, die uns beſteuern wollen, die uns unſere Er— 
ſparnis als Geſchäftsgewinn aufrechnen, ein gewiſſes Recht, 
das zu tun. Wenn wir ſo von „Gewinn“ und „Divi— 
dende“ reden, ſo haben ſie doch wahrlich allen Anlaß, uns 
demgemäß zu behandeln. 

— Und unſere eigenen Mitglieder, unſere Beamten ſelbſt 
*) Wir entnehmen dieſen trefflichen Artitel der deutſchen „Kon- werden durch die Benennung nicht ſo gar ſelten auf falſche 
fenden cafe Rundſchau“, Nr. 17 vom 29. April. Fährte gelenkt. Erſtere betrachten den Verein leider oft 


Genoſſenſchaftliche Vezeichnungs- und Aechenfehler. 
Von F. Staudinger.) 


Bezeichnungen find Wortklänge. Man ſollte meinen, 
es ſei ganz einerlei, welcher Art ſie ſeien, wenn ſie nur 
den Zweck erfüllen, daß man ſich verſtändigt. 

Trotzdem iſt es nicht ganz ſo. Schon im gewöhnlichen 
Verkehr finden wir, daß das eine Wort als angemeſſen, 
als anſtändig gilt, während ein anderes, welches genau 
dasſelbe ſagt, als nicht zuläſſig, als ungehobelt oder roh 
Anſtoß erregt. Ich darf ſchon jemandem ſagen, ich halte 
ſeine Meinung nicht für ausreichend erwogen, ohne daß 
er ſich beſchweren kann; wenn ich aber ſage, es ſei eine 
Kopfloſigkeit, ſo iſt er ſicher beleidigt. Derbe Worte in 
der Polemik werden bekanntlich oft für ſchlimmer erachtet, 
als weit ſchlimmere Taten. 

Wenn wir auch keineswegs für dieſe letztere Beur— 
teilungsart eine Lanze brechen dürfen, im Gegenteil, ſie 
verurteilen, ſo kann uns das nicht dagegen ſchützen, daß 
uns unter Umſtänden aus einem falſchen Worte mehr 
Schaden erwächſt als aus einer falſchen Handlung. Und 
inſofern werden wir der landläufigen Auffaſſung doch 
Rechnung tragen müſſen. 

Und leider gebrauchen wir ſelbſt alle im Konſumvereins— 
leben tagtäglich eine Menge von Ausdrücken, die zum 
Weſen unſerer Vereine paſſen, wie die Fauſt aufs Auge; 
die die wirkliche Bedeutung der Konſumvereine bei un— 
bedachten Freunden, wie erſt recht bei Gegnern, nicht bloß 
verhüllen, ſondern uns als das Gegenteil von dem er— 
ſcheinen laſſen, was wir wirklich ſind. 

Wir meinen die aus dem Geſchäftsleben hergenom— | 
menen Bezeichnungen, die wir aus alter Gewohnheit bei— 
behalten haben. 

Wir ſind das genaueſte und ſchroffſte Gegenteil von 
einem Handelsgeſchäft. Trotzdem reden wir fortwährend 
von „Geſchäft“, von „Ware“, von „Abſatz“, von „Laden“, 
von „Verkauf“ und „Verkäufer“, von „Gewinn“ und 
ſogar von „Dividende“, die wir auszahlen. Das letzte 
Wort iſt ja allerdings in letzter Zeit mehr dem fach— 
gemäßen Worte „Rückvergütung“ gewichen, oft genug 
aber ſchlüpft es noch zwiſchen die Zähne und in die Feder. 
Und die anderen, dem Kaufmannsgebrauche entlehnten 
Wörter ſitzen noch ſo feſt, daß man gar nicht daran denkt, 
wie bedenklich ſie wirken. 

Es kommt eben daher, daß dem äußeren Eindruck 
nach eine Abgabeſtelle des Konſumvereins ausſieht wie 
ein „Laden“, daß die darin geübte Tätigkeit äußerlich 
den Eindruck macht wie „Verkauf“, denn es wird ja ge— 
wogen und bezahlt. Das, was am Ende übrig bleibt, 
ſieht genau ſo aus wie der „Gewinn“ eines Kaufmannes, 
und die Rückvergütung des Ueberſchuſſes nimmt ſich 
äußerlich da gerade ſo aus wie eine Dividende, die dem 
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nicht als ein gemeinſames, gemeinnütziges Unternehmen, 
für das ſie ſelbſt mitverantwortlich ſind, ſondern nur für ein 
angenehmeres Kaufgeſchäft, in dem man außerdem am 
Schluß noch einen Profit einheimſt. Und die Beamten 
ſelbſt möchten doch auch zuweilen verleitet werden, den ganzen 
Betrieb für einen Krämerbetrieb anzuſehen und ein wenig 
demgemäß zu verfahren. — Beiſpiele hat man. 

Worte haben eine gewiſſe Kraft, nicht bloß das 
Denken, ſondern auch das Fühlen zu regieren. Wenn ſie nun 
Falſches bedeuten, ſo denkt und fühlt man darin bei ihnen 
das Gewohnte, das Hergebrachte. 
wider ſeinen Willen in der gewohnten Bedeutung gefangen. 
Und die Sache hat den Schaden davon. 

Wenn wir alſo dem wahren, dem auf Profit gerichteten 
Geſchäftsbetrieb durchaus gegenſätzlich gegenüberſtehen, den 
inneren Charakter unſerer Vereine bei Freund und Gegner 
voll und ſcharf zum Bewußtſein bringen wollen, ſo müſſen 
wir die falſchen Worte beſeitigen, die das Gegenteil von 
dem ausfagen, was fie bei uns bedeuten. 

Bei den Worten „Gewinn“ und „Dividende“, die am 
allernotwendigſten zu beſeitigen ſind, geht das ja auch 
ganz leicht. Wir brauchen nur von „Erſparnis“, ſtatt 
von „Gewinn“, von „Rückvergütung“, ſtatt von „Divi— 
dende“ zu ſprechen. Statt „Laden“ kann das Wort 
„Abgabeſtelle“, ſtatt „Ladenhalter“ das Wort „Verwalter“ 
dienen. Schwerlich würden „Verkäufer“ und „Ver— 
käuferinnen“ etwas einzuwenden haben, wenn ſie als 
„Schaffner“ und „Schaffnerin“ bezeichnet würden. Der 
Geſchäftsführer würde als Verwalter ganz gut die „An— 
ſchaffungen“ und die „Abgabe“ leiten, den „Wirtſchafts— 
plan“ aufſtellen, den „Bedarf“ feſtſtellen, die „Jahres— 
rechnung“ machen, das „Ergebnis“ aus dem „Rechnungs— 
vergleich“ und der „Prüfung des Vorrats“ ziehen, kurz 
alles das in zweckentſprechender Bezeichnung fachgemäß 
tun und mitteilen können, ohne auch nur eines der falſch— 
deutenden Geſchäftswörter zu gebrauchen. 

Gerade jetzt liegt wieder ein Beweis vor mir, wie 
wünſchenswert, ja wie nötig die Umänderung unſerer Be— 
zeichnungen iſt. Der Mainzer Rabattverein „Moguntia“ 
petitioniert bei den heſſiſchen Ständen um „gerechte Be— 
ſteuerung der Konſumvereine“ und rechnet vor, welche 
Menge unbeſteuert bleibe, wenn z. B. der Mainzer Kon— 
ſumverein 63,000 Mk. „Gewinn“ verzeichne. 

Wenn nun wirklich dieſe 63,000 Mk. als ſteuerbarer 
Gewinn gerechnet werden, ſo iſt dies die Schuld unſerer 
eigenen falſchen Bezeichnung. Und noch überdies von 
einer falſchen Ueberſchußrechnung: Wenn der Ra— 
battverein „Moguntia“ am Ende ſeines Geſchäftsjahres 
die Rückvergütung, die er zahlt, verſteuern ſollte, ſo wollten 
wir einmal ſehen, welch ein Geſchrei ſich erhöbe. Mar 


Man bleibt ſelbſt 


würde, und zwar mit Recht, einwenden, daß dieſer Betrag 
zwar in die Kaſſe des Vereins gelangt, aber doch den 
Kunden wieder zurückgegeben ſei, folglich nicht als Rein— 
einnahme des Vereins gelten dürfe. Die Reineinnahme 
beſtehe nur in dem, was er zurückbehalte, nicht in dem, 
was er zurückerſtatte. 

Iſt es aber im geringſten anders bei uns? Unſer 
Jahresabſchluß müßte nur die Summen zeigen, die wirk— 
lich im Beſitze des Vereins verbleiben. Was einfach zurück— 
gegeben wird, hätte ja gerade ſo gut auch ſofort bei Ab— 
nahme des Bedarfs ſoviel billiger gerechnet werden können, 
dann fiele die ganze ſogenannte Gewinnſumme einfach hin— 
weg, und doch hätten die Mitglieder ihren Bedarf um 
genau dieſelbe Summe billiger erhalten. Wollte dann das 
betreffende Mitglied ſparen, ſo könnte es das dadurch, 
daß es freiwillig ein paar Pfennige Spareinlage bei jedem 
Bezuge hinzufügt. So hat nach ſeinem Geſchäftsbericht 
für 1901 der Konſum- und Sparverein Düren die ſoge— 
nannte „Dividenden “verteilung ganz aufgegeben; er 
gibt den Mitgliedern die Bedarfsartikel um 10 Prozent 
billiger als zuvor, beſtimmt aber, daß die, welche wie 
bisher ſparen wollen, einen um 10 Prozent erhöhten 
Preis zahlen, der dann als Spareinlage quittiert wird. 

Alſo es iſt nicht bloß unſere Bezeichnung, nein, auch 
unſere Art zu rechnen, die nicht dem wahren Sachverhalte 
entſprechend iſt und uns nach außen in ein falſches Licht 
ſtellt. Nur rechnen wir nicht eine falſche Summe zu un— 
ſeren Gunſten heraus, ſondern in unbegreiflicher Herzens— 
güte und Selbſtentäußerung zu unſerem Schaden. Wir 
ſind alſo ſelbſt daran ſchuld, wenn unſere Gegner ſich an 
unſere Angaben klammern und uns daraus Stricke drehen. 


Die öſterreichiſchen Genoſſenſchaften im Jahre 1903. 
Von Sigmund Kaff in Wien. 
(Schluß.) 

Die 28 Produktiv genoſſenſchaften, deren Berichte 
zur Verarbeitung gelangten, betrieben folgende Gewerbe: 
Buchdruckerei, Bierbrauerei, Bronzewaren-Erzeugung und 
Herſtellung von Beleuchtungsgegenſtänden, Klavier- und 
Harmonium-Erzeugung, Kleider- und Schuhwaren Wäjche-, 
Wirkwarenfabrikation, Stickerei, Fleiſchhauerei, Selcherei, 
Verwertung tieriſcher Nebenprodukte, elektriſche Beleuchtung, 
das Hafner-, Tiſchler- und Taſchnergewerbe, die Perlen— 
Erzeugung, ſowie Hausinduſtrie. Die Mitgliederzahl belief 
ſich auf 2520. Eigenes Kapital beſaßen die Genoſſenſchaften 
9,407,906 Kr., fremdes 2,366,107 Kr. Bei 26 Genoſſen— 
ſchaften betrug der Umſatz 7,668,034 Kr. Die geſamte 
Bruttveinnahme (inkluſive Rohmaterialienverkauf, Miet- 


Am chan. 


Es gilt, zwei Ggeenſätze des heutigen Kultur— 
lebens auszugleichen, zwei Welten, die ſich 
ſchieden, wieder zuſammenzubringen und in der Einheit eines höheren 
Kulturſtandes auszugleichen. Dieſe zwei Welten ſind Stadt und 
Land, Urproduktion und Gewerbe, Natur und Kunſt, Einfachheit 
und Kompliziertheit, Stabilität und Bewegung. Urſprünglich war 
das Land eine Einheit, ein ſich ſelbſt erhaltender und ſelbſtverſorgender 
Mikrokosmos, in dem die ganze Summe der Lebensbetätigung ſeiner 
Bewohner enthalten war. Dann kam die Arbeitsteilung und mit 
ihr die Trennung und Scheidung. Die Stadt, der Träger der Güter— 
vermittlung und der gewerblichen Produktion, der Stapelplatz des 


Stadt und Land, 


weiteren geldwirtſchaftlichen Tauſchverkehrs, wurde Kosmopolit. Der | 


in den Städten wurzelnde Handel entwand ſich der organiſchen 
Verbindung mit der nächſten Produktionsſphäre und ſuchte, je nachdem 
er kaufte oder verkaufte, den billigſten oder teuerſten Markt in der 
weiten Welt. Da die Landwirtſchaft aus der größeren gewerblichen 
Bevölkerungsſpannung zunächſt Nutzen zog, folgte ſie erwerbsſüchtig 
dieſem Zuge, durchbrach die Schranken der Naturalwirtſchaft, verlor 
aber dabei mehr und mehr das Gleichgewicht und die Stabilität der 


Verhältniſſe. Sie wurde ſelbſt zum Handelsgeſchäfte und damit auch 
in das Weſen und in die Bewegungsgeſetze des Welthandels ver— 
wickelt. Dieſe Wendung der Dinge war unvermeidlich, ebenſo unver— 
meidlich und notwendig, als es heute die zeitgemäße Rückbildung zu 
dem urſprünglich geſunden Verhältnis organiſcher Wirtſchaftseinheit 
iſt. Eine ſolche Rückbildung kann in natürlicher Weiſe nur auf dem 
Wege allmählicher Dezentraliſation erfolgen, deren ökonomiſche Grund— 
lage in einem Syſtem genoſſenſchaftlicher Selbſtverſorgung zu ſuchen 
iſt. Die ländliche Bevölkerung muß ihren Verbrauch organiſieren 
und ihre Produkte im Nahverkehr tauſchen. 

zu welchen heute die landwirtſchaft— 
liche Unternehmung ihre Zuflucht 
genommen hat, begründen keine dauernde Hilfe. Das agrariſche 
Problem, das der Löſung harrt, iſt gar kein Preisproblem, ſondern 
eine Frage umfaſſender genoſſenſchaftlicher Selbſtverſorgung, in deren 
Syſtem ſich der landwirtſchaftliche Produzent aus der ſtlaviſchen 
Abhängigkeit von Markt und Zwiſchenhandel loszuringen hat, um 
mit dem Konſumenten in direkten Verkehr zu kommen, ſoweit es 
ſich um den Austauſch von Ueberſchüſſen handelt, die über den 
eigenen Bedarf hinaus erzielt werden. Eine geſunde Bodenverteilung 
und eine zweckmäßige Boden- und Produktennützung vorausgeſetzt, 


Künſlliche Preisfteigerungen, 


zinseinnahme x.) machte 7,911,958 Kr. aus. Die geſamten 
Betriebsauslagen beliefen ſich auf 7,305,761 Kr., davon 
88,449 Kr. Zinſen an die Gläubiger, 3,933,173 Kr. Roh⸗ 
material und Waren, 924,115 Kr. Gehalte und Löhne, 
348,084 Kr. Steuern, 1,621,869 Kr. Regie- und ſonſtige 
Verwaltungskoſten und 403,518 Kr. Abſchreibungen. Die 
Aktiven betrugen 13,780,232 Kr., die Paſſiven beſtanden 
aus: Geſchäftsanteile der Mitglieder 8,118,721 Kr., Reſerve— 
fonds 1,289,185 Kr., Anlehen 1,987,801 Kr., Waren— 
ſchulden 378,386 Kr., ſonſtige Paſſiven mit Einſchluß des 
Nettoüberſchuſſes 2,006,219 Kr. 

Von den Ba u genoſſenſchaften berichteten 9 mit 1342 
Mitgliedern. Dieſelben verfügten über 316,830 Kr. eigenes 
und 509,179 Kr. fremdes Kapital. Die Summe der Paſ— 
ſiven war 854,493 Kr., darunter 13,722 Kr. Reingewinn. 

Die fünf berichtenden Magazin genoſſenſchaften 
gehörten ſämtlich dem Tiſchlergewerbe an und zählten 51 
Mitglieder. Dieſelben erzielten einen Verkaufserlös von 
548,660 Kr., dazu 3576 Kr. für Reparaturen ꝛc. Der 
Reingewinn machte 5749 Kr. aus. Die Aktiven beſtanden 
aus: 12,995 Kr. Bargeld, 175,255 Kr. Warenlager, 
205,122 Kr. Außenſtände, 93,293 Kr. Realitäten, 6780 Kr. 
Inventar, 16,434 Kr. ſonſtige, zuſammen 509,879 Kr. 

Die 9 Rohſt of fgenoſſenſchaften mit ihren 1563 
Mitgliedern, welche das Schuhmacher-, Bäcker-, Wirts- 
gewerbe und ein chemiſches Produktenlager (Kalziumkarbid) 
betrafen, hatten eine Barloſung von 645,329 Kr. und einen 
Ueberſchuß von 27,342 Kr. aufzuweiſen. Eigenes Kapital 
war in der Höhe von 204,847 Kr., fremdes 411,506 Kr. 
vorhanden. Den Paſſiven per 651,123 Kr. ſtanden gegen— 
über: Bargeld 14,783 Kr., Waren 211,980 Kr., Außen— 
ſtände 61,678 Kr., Realitäten 316,162 Kr., Einlagen bei 
Banken ꝛc. 5922 Kr., Inventar 23,327 Kr., ſonſtige Aktiven 
17,271 Kr. 

Wer kgenoſſenſchaften berichteten 6 mit 171 Mit— 
gliedern. Von der Bruttveinnahme per 232,252 Kr. 
erübrigte ein Reingewinn von 15,385 Kr. Die Paſſiven 
zerfallen in 79,669 Kr. eigenes, 166,737 Kr. fremdes 
Kapital und 46,840 Kr. ſonſtige, die durch Aktiven in der 
Höhe von 293,246 Kr. gedeckt waren. 

Dem Verbande gehörten auch 4Molkereigenoſſen— 
ſchaften mit 805 Mitgliedern an, die für 4,398,777 Kr. 
Produkte verkauften und dabei einen Ueberſchuß von 
16,012 Kr. erzielten. In Wirklichkeit iſt derſelbe höher, 
weil die Genoſſenſchaften ihren Mitgliedern die Milch zu 
höheren Preiſen abnehmen. Die Genoſſenſchaften arbeiteten 
mit 985,996 Kr. eigenem und 2,255,477 Kr. fremdem 
Kapital; die ſonſtigen Paſſiven betrugen 93,531 Kr. Die 
Summe der Aktiven belief ſich auf 3,335,004 Kr., davo 
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2,323,111 Kr. Realitäten, 549,742 Kr. Inventar (Maſchinen), 
22,124 Kr. Produkte, 3360 Kr. Materialien, 127,700 Kr. 
Außenſtände, 170,936 Kr. Bargeld. 


Ueberdies berichteten ein genoſſenſchaftliches Eis- und 
Kühlwerk, eine Genoſſenſchaft für elektriſche Beleuchtung, 
eine Genoſſenſchaft der Zuckerfabrikation und vier Dienſt— 
männergenoſſenſchaften. Merkwürdigerweiſe hatten gerade 
die zwei der Großproduktion angehörenden Genoſſenſchaften 
Verluſte aufzuweiſen. Die Gründe hierfür werden nicht 
weiter angegeben, wie überhaupt die Berichterſtattung der 
Genoſſenſchaften eine lakoniſche iſt. 


Von den 273 Konſum vereinen haben nur 243 
Berichte vorgelegt. Danach gehörten dieſen Genoſſenſchaften 
168,021 Mitglieder an, von welchen 39,728 allein auf den 
Erſten Wiener Konſumverein entfallen. Da dieſer vermöge 
ſeiner Größe und auch ſonſt eine Ausnahmeſtellung ein— 
nimmt, ſeine Verhältniſſe überdies ohnehin hier bereits 
eine Darſtellung gefunden haben, beſchränken ſich die nach— 
folgenden Ausführungen weſentlich auf die übrigen Konſum— 
genoſſenſchaften. Da iſt vor allem bemerkenswert, daß 11 
Vereine auch an Nichtmitglieder verkaufen und daß dieſe 
Genoſſenſchaften ſich alle in Oberöſterreich befinden. Die 
Warenabgabe an Nicht-Genoſſenſchafter ſteht nun nicht bloß 
im Widerſpruche mit den genoſſenſchaftlichen Grundſätzen, 
ſondern iſt auch dem Krämertum ein Dorn im Auge. 
Nichtsdeſtoweniger hat ſich der Haß der Kleinkaufleute in 
der letzten Zeit weniger gegen dieſen Umſtand als gegen 
die ganze Einrichtung überhaupt gewendet, weil man er— 
kannt hatte, daß das Prinzip der genoſſenſchaftlichen Organi— 
ſation als ſolches bekämpft werden müſſe. Ein wenig ab— 
geſchwächt wird die Gegnerſchaft durch den Umſtand, daß 
manche Genoſſenſchaften auch indirekte Geſchäfte (Marken— 
geſchäfte) mit Gewerbetreibenden, als Fleiſchhauern, Selchern, 
Bäckern uſw., betreiben. Uebrigens war dies nur bei 22 
Vereinen der Fall und betrug der geſamte Umſatz dieſer 
Nebengeſchäfte bloß 1,263,577 Kr. Im Ladengeſchäfte 
wurde eine Barloſung von 38,038,957 Kr. erzielt, ſomit 
für einen Verein durchſchnittlich 316,560 Kr. oder 320 Kr. 
pro Mitglied. Dieſe Zahlen beweiſen, daß die konſum— 
genoſſenſchaftliche Organiſation auch dort, wo ſie beſteht, 
noch lange nicht ausgenutzt wird und daß die Bevölkerung 
ſich nur ſchwer daran gewöhnt, den Zwiſchenhandel zu 
umgehen. Wie unbegründet die Klagen der Lebensmittel— 
händler in Oeſterreich ſind, geht aus den folgenden Zahlen 
hervor, die die beſcheidenen Dimenſionen der Konſum— 
genoſſenſchaften in Oeſterreich illuſtrieren. Es betrug (in 
Kronen): 

Der Brutto-Ertrag Kr. 4,991,001 
Die ſonſtigen Einnahmen „ 264,670 


13,5 0 
Barlojung 


der 


gewährt die Landwirtſchaft zu allen Zeiten eine fichere Nahrung, 
keine Reichtümer zwar, aber jedenfalls ein menſchenwürdiges Da— 
ſein. Losgelöſt von den Elementen der Spekulation, unter deren 
Druck er heute ſteht und die ſeine Pfade unſicher und verworren macht, 
ſind die Intereſſen des landwirtſchaftlichen Arbeiters identiſch 
mit den Intereſſen der Arbeiterſchaft überhaupt. Wie ſchon Ruskin 
betonte, handelt es ſich darum, „eine gute Methode für den Konſum 
zu ſchaffen, um große Mengen für den Konſum zu erhalten, mit 
andern Worten: alles weiſe zu benützen, jei es Subſtanz, Arbeitskraft 
oder Arbeitskraft zur Vervollkommnung der Subſtanz.“ Die Me— 
thode der landwirtſchaftlichen Unternehmer iſt nun einer ſolchen 
Methode gerade entgegengeſetzt. Ihr Ziel iſt weder die Vervoll— 
kommnung der Subſtanz, noch die zweckmäßige Organiſation des 
Konſums, ſondern allein die Preisſteigerung der Produkte durch 
künſtliche Beeinfluſſungen der Produktenbewegung. Sie wollen den 


Markt meiſtern, die Konkurrenz unterbinden, die Gütermenge ver- 


kleinern. Es dreht ſich dabei alles um den Vorteil der Unterneh- 
mung und des in ihr inveſtierten mobilen Kapitals, nicht um das 
Intereſſe der Arbeit. Die Rechnung zielt auf den Profit, nicht auf 
den Arbeitsertrag und deſſen natürliche Werte ab. In dem land— 
wirtſchaftlichen Maſſenprodukt, in der Fruchtbarkeit des Bodens, in 


der Steigerung des Ertrages durch techniſche Vervollkommnung iſt 
Volksreichtum vergegenſtändlicht. Die Unternehmung hat die Ten 
denz, dieſen Reichtum zu ſchmälern oder ſeine Entwicklung zu hem— 
men, wenn ſie den Preis der Produkte zu verringern droht. Doch 
alle dieſe Tendenzen werden an der ländlichen Arbeiternot ſcheitern. 
Sie iſt die eigentliche Agrarfrage. 

Fragt man einen Landwirt, was unter der 
Leutenot zu verſtehen ſei, ſo antwortet er uns 
mit dem Hinweis auf die Abwanderung der Arbeiter und auf die 
Begleiterſcheinungen derſelben. Er ſpricht von der allgemeinen Un» 
zufriedenheit und Unbotmäßigkeit der Leute, von ihrem heimatloſen 
Sinne, von dem Geiſte der Renitenz und der Auflehnung, von Un— 
treue und Vertragsbruch, von Mißachtung der Intereſſen der Herr 
ſchaft, von unmäßigen Anſprüchen und von der ungezügelten Sucht, 
bei jeder Gelegenheit davonzulaufen. Er hat gewöhnlich keine be— 
ſondere Neigung, über die Urſache und den Zuſammenhang dieſer 
Dinge nachzudenken; meiſtens nimmt er ſie als gegebene und un— 


Die „Teutenot“. 


| abänderliche Tatſachen, oder er betrachtet ſie als Folgen der indu— 


ſtriellen Vorherrſchaft und des ungebundenen Zeitgeiſtes. Damit iſt 
aber gar nichts erklärt, das ſind nichts als Symptome, die wohl 
Wechſelwirkungen auslöſen, das Problem verwickeln und ſeine Löſung 
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Die Steuergebühr Kr. 288,294 = 5% 8 
„Verzehrungsſteuer 5 61,690 — 1% > 
„ Zinſenzahlung „ 166,751 — | 8 5 
„Regie „ 2519418 — 48 % J 

Der Reinertrag „ 2,313,984 —= 6% der 

Barloſung. 


Fünf Vereine ſchloſſen ihr Geſchäftsjahr ohne Ueberſchuß 
ab, ſechs hatten ſogar einen Verluſt. Bei den Vereinen, 
die günſtig bilanzierten, wurde ein Durchſchnittsbetrag 
von 4,5% des Umſatzes verteilt. Manche Vereine haben 
ihren Reſervefonds bis zu 40 9% des Ueberſchuſſes zuge— 
wendet, 16 haben ihm gar das ganze Reinerträgnis über— 
wieſen, während 30 den Fonds überhaupt nicht dotierten, 
obgleich er — wie der Bericht bemerkt — einer Stärkung 
ſehr bedurft hätte. Uebrigens gibt es viele Vereine, die 
weder über die Reſervefonds-Dotierung noch über die Höhe 
der Rückvergütung Auskunft erteilten. Von den berichtenden 
Genoſſenſchaften gewährten 

6 Vereine eine Rückvergütung von über 10—12 9 


17 " " " " 8—10 9% 
9 5 u 4 6—7,5 % 
71 " 97 n " 4—5,5 95690 
54 „ 1 8 von weniger als 3 / % 


Die Rückvergütungen ſind demnach in der über— 
wiegenden Mehrzahl der Fälle recht mäßig und laſſen die 
Vorwürfe der Gegner in dieſer Beziehung keineswegs als 
begründet erſcheinen. 

Die Aktiven ſetzten ſich wie folgt zuſammen: 

Kronen %% 
410,183 33 


Barkaſſenſtand 

Warenlager 6,456,974 — 48,4 
Außenſtände 1,399,419 = 10,5 
Realitäten 3,305,288 = 24,8 
Bankeinlagen 661,813 31 
Inventar ee 


Sonſtige Poſten 638,945 — 4,8 
Kr. 13,345,794 = 100 % 
Die Warenabgabe auf Borg iſt demnach, wie die 
Außenſtände zeigen, noch immer in ziemlichem Maßſtabe 
gebräuchlich. Bei manchen Vereinen wird natürlich das 
obige Mittel überſchritten, derart, daß die Barbeſtände 
dadurch ſtark herabgedrückt werden und der Barverkauf 
darunter leidet, ein Uebel, welches dort, wo auch die Re— 
ſerven gering ſind, der Erreichung des genoſſenſchaftlichen 
Zweckes Abbruch tut. Nur 43 Vereine halten keine Außen— 
ſtände. Ein anderer Uebelſtand iſt der hohe Realitäten— 
beſitz, welcher die Betriebsmittel ſchmälert und dadurch 
die Aktionsfähigkeit mancher Vereine gefährdet oder doch 
erſchwert. 


erſchweren; aber es liegt in ihnen nicht das Grundleiden und das 
eigentliche Weſen des Uebels. 

Man kann den Kernpunkt der ländlichen Arbeiterfrage andeuten, 
indem man die landläufige Bezeichnung derſelben einfach umſchreibt: 
Die „Leutenot“ iſt die Not der Leute, gemeſſen an dem Maßſtabe 
der modernen Kulturbedürfniſſe, welche die Unabhängigkeitsgefühle, 
die Selbſtändigkeitsliebe, den Drang nach Teilnahme an den Errungen— 
ſchaften des Fortſchrittes und nicht in letzter Linie die Sehnſucht 
nach Beſitz auch in die unterſten Volksſchichten getragen haben. Die 
Welt iſt reicher, und die Fülle der Kulturgüter iſt größer geworden; 
die Arbeiter fordern ihren Anteil daran, und dieſe Forderung mag 
zweckmäßig oder töricht, mit richtigen oder falſchen Mitteln, durch 
aktives oder paſſives Verhalten aufgeſtellt werden, das tut nichts 
zur Sache, ſie iſt da und noch mehr: ſie iſt eine geſchichtliche 
Notwendigkeit, ein ökonomiſches, ein geiſtiges und ein ſitt— 
liches Poſtulat. Sie iſt die Triebfeder der allgemeinen ſozialen 
Bewegung, und die Abwanderung der ländlichen beſitzloſen Arbeiter 
iſt mit allen ihren Begleiterſcheinungen nur ein Teil dieſer Bewegung, 
die auf eine allgemeinere Beſitzbildung und auf die Loslöſung von 
herrſchaftlichen Bindungen gerichtet iſt. Das alte feudalpatriarchaliſche 
Wirtſchaftsſyſtem, in welchem der Landarbeiter mit der Herrſchaft, die ihn 


Da die Verbandsorganiſation eine durchaus freie iſt, 
läßt ſich auf die Gebarung der einzelnen Vereine ſchwer 
Einfluß nehmen, und wenn die finanziellen Schwierigkeiten 
einmal da ſind, iſt es für eine Intervention zumeiſt zu 
ſpät. Eine gewiſſe Einſchränkung der Autonomie der ein— 
zelnen Glieder zu Gunſten der Geſamtheit würde aber 
manches verhüten können, was derzeit unvermeidlich er— 
ſcheint. Der Erwerb oder Bau von Häuſern müßte an 
gewiſſe Bedingungen geknüpft, vor dem Grundankauf ein 
Gutachten der Verbandsleitung eingeholt werden und der— 
gleichen mehr. Vor allem aber wäre natürlich der Zweck 
maßgebend, und für die Inanſpruchnahme der Reſerven 
oder fremden Kapitals eine beſtimmte Grenze feſtzuſetzen. 


Die Zuſammenſetzung der Paſſiven iſt folgende: 


Kronen 
Geſchäftsanteile 2,883,221 
Reſervekapital 1,731,416 
Spezialreſerven 130,717 
Spareinlagen und Anleihen 3,662,083 
Warenſchulden 1,711,703 
Wertmarken 20,718 
Sonſtige Paſſiven 1,170,199 
Unverteilter Ueberſchuß 2,035,737 


Das geſamte Betriebskapital beträgt ſomit Kr. 
10,139,858 und zwar das eigene (Geſchäftsanteile und 
Reſerven) 4,745,354 Kr., das fremde (Spareinlagen, An— 
leihen, Warenſchulden, Wertmarken] 5,394,504 Kr. Die 
meiſten Vereine arbeiten mit Spareinlagen; können ſie 
dabei auf den Warenkredit verzichten, ſo iſt ihre Gebarung 
in der Regel eine günſtige. Im übrigen iſt das Ver— 
hältnis des eigenen Kapitals zum fremden, ſowie der 
Warenſchulden zum Warenlager und der Außenſtände zum 
eigenen Kapital ein ſehr verſchiedenes. Am ungünſtigſten 
liegen die Dinge in Tirol-Vorarlberg, wo die Belaſtung 
durch Schulden in Geld und Ware beſonders groß iſt. 
Nur 18 Vereine ſind gänzlich ſchuldenfrei, 44 Vereine 
haben keine Warenſchulden. Bei einer Anzahl von Ge— 
noſſenſchaften hingegen iſt die Warenſchuld ebenſo hoch 
oder größer als der Wert des Lagers. Daß ſolche Ge— 
noſſenſchaften in ihrem Beſtande arg gefährdet ſind, liegt 
auf der Hand, und es iſt ein ſchwacher Troſt, daß die 
beſchränkte Haftung die Mitglieder vor den Folgen eines 
Zuſammenbruchs teilweiſe bewahrt und auch diejenigen 
trifft, welche die Genoſſenſchaften zum Kreditnehmen ver— 
leiten. Die Verbandsleitung tritt daher, insbeſondere dort, 
wo es auch dubioſe Außenſtände gibt, für die Stärkung 
des Reſervefonds ein. 

Alles in allem iſt der Eindruck, den das finanzielle 
Bild der Genoſſenſchaften, zumal der Konſumvereine, 
bietet, kein beſonders erfreulicher. Auch abgeſehen von 


verſorgte, ökonomiſch und ſozial verwachſen war, iſt durch die Geldwirt— 
ſchaft und durch das Eindringen kapitaliſtiſcher Betriebsformen in die 
Landwirtſchaft geſprengt, und neue ſittliche und ſoziale Beziehungen 
zwiſchen Beſitz und Arbeit ſind bis heute nicht geſchaffen worden. Als 
Maßſtab aller Beziehungen und aller Beſſerſtellung gilt der bare Lohn, 
in welchem ganz unperſönlichen Verhältnis keine Treue, Anhänglichkeit 
und Stetigkeit Platz greifen kann. Alle dieſe Tugenden und Stützen 
des alten Arbeitsverhältniſſes ſind geſchwunden, und ſie ſind in der 
traditionellen Ordnung der Dinge auch nicht wieder herzuſtellen, 
weder durch ſtaatliche noch durch private Intervention, am aller— 
wenigſten aber durch Lohnſteigerungen, von welchen keine dauernde 
Wirkung zu erwarten iſt und welche das Uebel nur verſchlimmern 


würden. Daher wird auch die künſtliche Preisſteigerung der Pro— 


dutte nur Tendenzen zur Lohnſteigerung auslöſen und die Land— 
wirtſchaft immer wieder in den Zirkel der alten Schwierigkeiten 
zurückwerfen. Auf dieſem Wege iſt keine dauernde Hilfe zu erreichen. 
der Gegenſätze von Stadt und Land kann ſich 
nur in der genoſſenſchaftlichen Ordnung der 
Dinge vollziehen. Es handelt ſich im weſentlichen um neue Beſitz⸗ 
bildung. Die ländliche Arbeiternot, welche dem Speere des Achilleus 
gleicht, der die Wunden, die er ſchlug, auch wieder heilte, hat ſchon 


Die Ausgleichung 


der wenig fundierten Lage einzelner Genoſſenſchaften 
wird nicht verhehlt werden können, daß die Organiſation 
der Vereine noch viele Mängel und Rückſtändigkeiten hat 
und daß ein Aufſchwung zu größeren Leiſtungen nicht 
zuletzt in einer intenſiveren Geltendmachung der genoſſen— 
ſchaftlichen Grundſätze geſucht werden muß. 


Ein 


Die Konſumvereine im Konverſationslexikon. 
beredtes Zeichen für die wachſende Bedeutung und das 
immer mehr erwachende Intereſſe der öffentlichen Meinung 
an den konſumgenoſſenſchaftlichen Beſtrebungen bildet die 


Tatſache, daß den Konſumvereinen in den modernen 
populären wie wiſſenſchaftlichen Encyklopädien eine ſorg— 
fältige und einläßliche Behandlung zu teil wird. Wenn 
auch die in den Konverſationslexika erſcheinenden Artikel 
nicht immer gleichwertig ſind und naturgemäß auf er— 
ſchöpfende Ausführlichkeit keinen Anſpruch machen können, 
ſo wird doch von einzelnen dieſer Werke recht Beachtens— 
wertes geboten. Als ein Beiſpiel glauben wir auf den 
Artikel über Konſumvereine verweiſen zu ſollen, der in 
dem Herderſchen Konverſationslexikon erſchienen 
iſt und der in vier Spalten prägnant und überſichtlich 
die geſchichtliche Entwicklung, die Organiſation, die recht— 
liche Stellung, ſowie endlich die Konſumvereinsverbände 
und die Statiſtik behandelt und überdies die hauptſäch— 
lichſten Werke der konſumgenoſſenſchaftlichen Literatur 
anführt. Das Herderſche Konverſationslexikon hat den 
genoſſenſchaftlichen Beſtrebungen auch unter dem Stich— 
wort „Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften“ einen 
gut orientierenden Artikel gewidmet, in dem auch die 
Schweiz ſehr gut berückſichtigt worden iſt. In Bezug auf 
das ſchweizeriſche Genoſſenſchaftsweſen iſt darin folgendes 
u leſen: 

: „In der geſamten geſellſchaftlichen Entwicklung der 
Schweiz liegt es begründet, daß ſich in ihr viele genoſſen— 
ſchaftliche Organiſationen, deren Urſprung im Mittelalter 
liegt, bis auf den heutigen Tag erhalten haben. Nament— 
lich auf dem Gebiet der Alpwirtſchaft finden ſich jahr— 
hundertalte Genoſſenſchaften, wie z. B. die Oberallmend— 
genoſſenſchaft im Kanton Schwyz, deren Vermögen auf 
5 Millionen Franken geſchätzt wird. Aber auch gewerb— 
liche Genoſſenſchaften, die nicht, wie die ſtädtiſchen Zünfte, 
im Lauf der Zeit ihren Charakter völlig veränderten, ſondern 
ſo ziemlich geblieben ſind, was ſie waren, finden ſich noch 
aus mittelalterlicher Zeit. Hierher gehört z. B. die Fähre⸗ 
und Fiſchereigenoſſenſchaft in Stilli (Rant. Aargau). Sie 
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wurde erhaltenen Urkunden zufolge 1353 gegründet. Ihre 
Mitglieder beſorgten abwechſelnd den Fahrverkehr über die 
Aare, ſowie auch die Fiſcherei, wobei der Ertrag unter die 
Genoſſen verteilt wurde. 

Weil der Trieb zu genoſſenſchaftlichen Bildungen auch 
in den Zeiten der aufkommenden Individualwirtſchaft nie 
ganz erloſch, iſt es unmöglich, den Beginn der neuzeitlichen 
Genoſſenſchaftsbewegung zu beſtimmen, zumal es an ein— 
ſchlägigen literariſchen Arbeiten fehlt. Immerhin darf be— 
hauptet werden, daß die moderne Genoſſenſchaftsbewegung 
am Ende der erſten Hälfte des 19. Jahrhundert einſetzte. 
Ihre erſten Anfänge haben wir in den ſog. Aktienbäckereien 
zu ſuchen, die der Initiative gemeinnütziger Männer 
entſprangen und die Aufgabe hatten, der Bevölkerung 
billiges Brot zu verſchaffen. Aehnliche Gebilde waren die 
„Fruchtvereine“ zur Verſorgung mit billigem Mehl und 
Kartoffeln. Aus ihnen entwickelten ſich dann die erſten 
Konſumvereine. 

Das landwirtſchaftliche Genoſſenſchaftsweſen begann 
ſich erſt in den 1880er Jahren zu entwickeln, machte 
dann aber große Fortſchritte. Heute ſtehen wenigſtens 
ſämtlicher Genoſſenſchaften der Schweiz im Dienſt 
landwirtſchaftlicher Intereſſen. 

Gewerbliche und Arbeiter-Produktivgenoſſenſchaften 
wurden in großer Zahl in den 1860er und 1870er Jahren 
gegründet, doch vermochten ſie keinen dauernden Beſtand 
zu gewinnen. 

Verhältnismäßig ſpät erhielt das Genoſſenſchaftsweſen 
eine geſetzliche Regelung. Erſt mit Erlaß des Obligationen— 
rechts (1883) wurden einheitliche Normen aufgeſtellt (in 
Titel 27). Sie ließen jedoch den Genoſſenſchaften noch 
einen außerordentlich großen Spielraum für die Organiſation, 
was dann wieder eine faſt unüberſehbare Mannigfaltigkeit 
von genoſſenſchaftlichen Formen zur Folge hatte. 

Zu Verbandsbildungen ſind bisher nur gekommen 
die Konſumvereine und verſchiedene Gruppen landwirt— 
ſchaftlicher Genoſſenſchaften. Neben dem Verband ſchweizer. 
Konſumvereine (gegr. 1890, mit 140 Vereinen und 
6 Millionen Fr. Umſatz 1903) beſteht als bedeutendſter land— 
wirtſchaftlicher Verband der der oſtſchweizeriſchen Bezugs— 
genoſſenſchaften (gegr. 1887, vereinigte er 1902 125 
Genoſſenſchaften mit rund 3,5 Millionen Fr. Umſatz). 

1899 erfolgte die Gründung eines ſchweizeriſchen 
Genoſſenſchaftsbundes; ihm gehören hauptſächlich die 
Konſumvereine und einige Produktiv- und Wohngenoſſen— 
ſchaften an. 

Die Geſamtzahl der eingetragenen Genoſſenſchaften 
der Schweiz dürfte (1903) 5000 überſteigen; da jedoch 
eine amtliche Statiſtik darüber nicht exiſtiert, ſo laſſen 
ſich über ihre Verhältniſſe keine Angaben machen. 


in manchen Gegenden den verſchuldeten Kleinbeſitz dazu gedrängt, 
Land abzuſtoßen und nur ſoviel davon zu behalten, als die Arbeits- 
kraft der eigenen Familie zu bewältigen vermag. Viele, die dieſen 
Weg einſchlugen, haben ſich wenigſtens über Waſſer gehalten, auch 
wenn ſonſt nichts weiteres zur Förderung ihrer Wirtſchaft geſchah. 
Ebenſo winkt dem verſchuldeten Großbeſitz keine andere Hilfe, als 
ſich ſeines Ueberfluſſes an Grundeigentum zu entledigen und durch 
Aufteilung die Quelle einer inneren Koloniſation von Arbeits- 
elementen zu erſchließen. In einer vor dem Landesökonomie-Kollegium 
gehaltenen Programmrede erklärte der preußiſche Landwirtſchafts 
miniſter von Podbielski mit aller Entſchiedenheit: „Ich möchte 
hervorheben, daß wir uns, meiner Auffaſſung nach, täuſchen, wenn 
wir glauben, daß uns der Zoll auf die Dauer hält. Der Zoll kann 
uns auf die Dauer nicht halten, er iſt nur ein augenblicklicher Damm, 
dahinter diejenigen Dinge und Maßregeln aufgebaut werden müſſen, 
mit denen wir wieder zur Geſundung der Verhältniſſe kommen. Es 
iſt wahr, daß viel ſchlimmer als die Preisbildung die Leutenot für 
die Landwirtſchaft iſt. Aber die Leutenot iſt, wie wir betont haben, 
die Not der Leute. Sie iſt in erſter Linie gegeben durch den Tat— 


beſtand, wonach es für die ökonomiſch ſchwächſte ländliche Arbeits— 
kraft unmöglich iſt, Land zu erwerben. „Ja, das iſt das Schlimnte, 


ſagen die Auswanderer in Guſtav Frenſens „Drei Getreuen“, das iſt 
das Schlimme, daß wir kein Stück Land haben. Deshalb und darum 
ſind all die andern weggegangen. Und darum gehen wir auch.“ 
Mit der bloßen Möglichkeit des Landerwerbs iſt es indes nicht getan. 
Die Frage des Ausgleichs der Arbeits- und Lebensbedingungen von 
Stadt und Land iſt das andere Problem. Das Land muß, wie ein 
amerikaniſcher Agrar-Reformer ſich ausdrückt, mit den Stromwellen 
der ſtädtiſchen Ziviliſation in organiſche Verbindung gebracht werden 
und die ländliche Bevölkerung zu dem Bewußtſein kommen, daß die 
Ziviliſation ſie erreicht, in ihr ſchweigſames Leben dringt und ſie 
einbezieht in den Wachstumsprozeß der Welt. „Viele,“ ſagt derſelbe 
Reformer, „beſchäftigen ſich mit der Urſache der Maſſenabwanderung 
vom Lande und ſuchen vergebens nach Heilmitteln. Der „Herzweiſe“ 
allein weiß, daß die Wurzel von alldem in der Sehnſucht nach 
Gemeinſchaft liegt. Es müſſen Einrichtungen geſchaffen werden, 
welche die Kulturdiſtanz des Landes von den Städten verringern.“ 
Samuel Davis Woods.) 
So ſicher die Maſſenabwanderung ländlicher 
Arbeitskräfte nach den Städten eine ungeſunde 
Erſcheinung iſt, jo ſicher gibt fie Anhaltspunkte für die richtige Auf- 
faſſung und ſchließlich für die Löſung des Problems. Die patho- 


Was kommen wird. 


Volkswirtſchaft. 


Spezialhandel der Schweiz im Jahre 1904. Nach der 
definitiven Zuſammenſtellung des Spezialhandels der 
Schweiz im letzten Jahre erreichte die Einfuhr einen Wert 
von Fr. 1, 240,071,144 und die Ausfuhr einen ſolchen 
von Fr. 891,479,298. Die letztere Ziffer weicht von der— 
jenigen der proviſoriſchen Zuſammenſtellung nur ganz un— 
bedeutend ab; die Ausfuhrwerte beruhen eben auf Dekla— 
ration. Dagegen hat die proviſoriſche Zuſammenſtellung 
einen Einfuhrwert von Fr. 1,243,390,197 aufgewieſen, 
d. h. rund Fr. 3,300,000 mehr, als nun die definitive 
Zuſammenſtellung zeigt. In der definitiven Zuſammen— 
ſtellung ſind die Geſamtwerte der Einfuhr für 1904 auf 
Grund der für dieſes Jahr geſchätzten Einheitswerte be— 
rechnet, während in der proviſoriſchen Zuſammenſtellung 
die für 1903 geſchätzten Einheitswerte zu Grunde gelegt 
waren. Nach der definitiven Zuſammenſtellung iſt die 
Einfuhr an Nahrungs- und Genußmitteln um rund 9 Mil- 
lionen höher als nach der proviſoriſchen, diejenige an 
Wolle um 4,7 Millionen höher. Niedriger ſtellt ſich da— 
gegen u. a. die definitive Einfuhr gegenüber der provijo- 
riſchen bei Maſchinen und Fahrzeugen 1,2 Mill. Fr., Bier, 
Wein, Branntwein, Sprit in Fäſſern 1,8 Mill., Oelen und 
Fetten 1 Mill., Baumwolle 1 Mill., Seide 11 Mill. Fr. ꝛc. 

Zur Vergleichung unſeres Spezialhandels vom Jahre 
1904 mit demjenigen der früheren teilen wir aus dem „Sta— 
tiſtiſchen Jahrbuch der Schweiz“ noch folgende Ziffern mit: 

Es betrug die 

Einfuhr Ausfuhr 

1904 Fr. 1, 240,071,144 Fr. 891,479,298 

1903 „ 1, 196,165,028 „888,521,588 

1902 „ 1, 128,510,717 „ 874,305,109 

1900 „ 1,111,109,700 „836,079,700 

1894 „ 825,883,321 „621,199,263 


Milchpreiserhöhung in Baſel. Der Verwaltungsrat des 
Basler Allgemeinen Konſumvereins macht bekannt, daß er 
infolge der erhöhten Milchpreiſe für Vollmilch ſich in die 
Notwendigkeit verſetzt ſah, den Abgabepreis für Vollmilch 
um 1 Ct. per Liter zu erhöhen. „Bekanntlich macht ſich 
ſchon ſeit einiger Zeit ein konſtantes Steigen der Preiſe 
im Milchhandel geltend, ſo daß bei den am 1. Mai in 
Kraft tretenden neuen Milchverträgen erhöhte Ankaufspreiſe 
angelegt werden mußten. Aus dieſem Grunde war ein 
Aufſchlag unvermeidlich, der allerdings im Vergleich zu den 
gegenwärtigen teuern Erſtellpreiſen ein beſcheidener genannt 
werden darf.“ Der Preis beträgt jetzt in den Läden des 
Allgemeinen Konſumvereins 20 Cts. pro Liter, bei der 
Spedition ins Haus 21 Cts. 
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Aus unferer Bewegung. 
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Konferenz des VII. Kreiſes in Nieder-Gerlafingen bei 
Solothurn. Der Vorort Olten wird in den nächſten Tagen 
den Verbandsvereinen des VIII. Kreiſes die Einladung zu 
einer Konferenz auf Sonntag den 21. Mai zukommen 
laſſen, worauf wir ſchon heute aufmerkſam machen wollen. 

Weil außer dem gewöhnlichen Traktandenverzeichnis 
und der Warenbörſe auch die Verhandlungsgegenſtände der 
Delegierten-Verſammlung in Herisau zur Sprache kommen 
werden, ſo iſt eine zahlreiche Beſchickung der Konferenz 
dieſes größten Kreiſes ſehr erwünſcht. 

Alles Nähere wird aus der Einladung erſichtlich ſein. 

Aadorf. Der letzte Jahresbericht unſeres Verbands— 
vereins in Aadorf erzeigt einen Umſatz von Fr. 32,937.34 
und einen Nettoüberſchuß von Fr. 2082.17, den der 
Vorſtand folgendermaßen zu verwenden beantragt: Zu— 
weiſung zum Reſervefonds Fr. 400.—; Zuweiſung zum 
Baufonds Fr. 50.—; Rückvergütung (an die Mitglieder 
6°/, an Nichtmitglieder 59% der Bezüge) Fr. 1412.39; 
Entſchädigung an die Kommiſſionsmitglieder Fr. 200.— ; 
Vortrag auf neue Rechnung Fr. 19.78. Ueber die Mit- 
gliederbewegung enthält der Bericht leider keine Mitteilungen. 
Die Liegenſchaften des Vereins ſtehen mit Fr. 14,000 zu 
Buch und ſind mit Hypotheken im gleichen Betrage belaſtet; 
die Mobilien figurieren mit Fr. 1038.30; die Warenvorräte 
mit Fr. 11,346.73. Letztere wurden alſo nicht ganz drei 
Mal umgeſetzt. Der Reſervefonds beträgt Fr. 2167.35, 
der Baufonds Fr. 402.85, der Diſpoſitionsfonds Fr. 185.—. 
Der Verein bezieht ſeine Waren zum guten Teil von der 
Zentralſtelle des Verbandes und hat, wie alle thurgauiſchen 
Verbandsvereine, von einer einzigen Ausnahme abgeſehen, 
alle ſeine Mitglieder auf das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 
abonniert. 

Delsberg. Unſer Verbandsverein in Delsberg, der 
ſich vor einiger Zeit mit Fug und Recht den Namen 
„Fortſchritt“ beilegte, hat am 31. März 1905 ſein V. Be— 
triebsjahr abgeſchloſſen, das günſtige Reſultate aufweiſt. 
Der Umſatz nahm gegenüber dem Vorjahr um Fr. 8213 
zu, d. h. er ſtieg von Fr. 81,880. 80 auf Fr. 90,094. 20. 
Die Mitgliederzahl wuchs ebenfalls in erfreulichem Maße 
und beträgt nun 249 gegen 222 zu Beginn des Rechnungs— 
jahres. Nebſt der Mitgliederrückvergütung werden aus 
dem Ueberſchuß beſtritten: Einlage in den Reſervefonds 
Fr. 1350; Einlage in den Diſpoſitionsfonds Fr. 500; 
Entſchädigung an die Vorſtandsmitglieder Fr. 200; Ver— 
gabungen zu wohltätigen Zwecken Fr. 100; Vortrag auf 
neue Rechnung Fr. 513.59. Die Liegenſchaften der 
Genoſſenſchaft ſtehen zu Buch mit der Summe von 


Fr. 65,500 und ſind im gleichen Betrage mit Hypotheken 


logiſchen Symptome weiſen auf das Heilmittel hin, und wie die 
Krankheit eigentlich nur ein Geſundungsprozeß iſt, ſo folgt auch in 
ſozialen und ökonomiſchen Dingen aus dem Weſen der Not das 
Weſen der Hilfe. Wie die ländlichen Kleinbeſitzer zur Erhaltung 
ihres Beſitzes, bedürfen auch die proletariſchen Landarbeiter zur 
Schaffung einer ihnen gemäßen Beſitzordnung des genoſſenſchaftlichen 
Zuſammenſchluſſes in allen Lebensbetätigungen. Für ſie wie für 
den Kleinbeſitzer handelt es ſich darum, dem Boden die größtmöglichen 
Erträge und den Erträgen die größtmögliche Kaufkraft abzuringen, 
oder, um mit Ruskin zu reden, die „größtmögliche Vervollkommnung 
der Subſtanz“ zu erreichen. Der Preis des landwirtſchaftlichen 
Produktes wird keine entſcheidende Rolle mehr ſpielen, ſobald das 
Produkt ſelbſt wieder mehr Gebrauchsgut geworden iſt oder im 
Nahverkehr zum Austauſch gelangt. Die Vorbedingung des ökono— 
miſchen Nahverkehrs aber iſt die größere Annäherung von Stadt 
und Land, durch welche die höhere Produktivität der gewerblichen 
Arbeit in mannigfachen Ausſtrahlungen auf die ländliche Bevölkerung 
übertragen wird. Der gegenwärtige Zuſtand iſt ein Kriegszuſtand, 
und der Kampf vollzieht ſich faſt ausſchließlich in der Sphäre der 


Produktion, aber auch nur ſcheinbar in dieſer, da nicht die Arbeit, 
ſondern die individuelle Unternehmung ihr Intereſſe verfolgt. Wenn 
einmal die Intereſſen des wirklichen Produzenten erkannt ſind, wird 
das Signal zur Aufnahme einer anderen Marſchroute ertönen. 
Früher oder ſpäter werden die bereits beſtehenden und nur 
noch weiter auszubauenden genoſſenſchaftlichen Organiſationen des 
landwirtſchaftlichen Kleinbeſitzes mit den noch zu ſchaffenden länd— 
lichen Arbeiter-Genoſſenſchaften ſich zur Löſung noch größerer Auf— 
gaben vereinigen. Aus ihrem Zuſammenſchluß und aus der or— 
ganiſchen Föderation dieſer Einheit mit der ſtädtiſch-induſtriellen 
Genoſſenſchaftsbewegung wird ein neuer Geſellſchaftszuſtand reſul— 
tieren, nämlich die „harmoniſche Geſellſchaft“, die ſich nach dem 
konſervativen Sozialpolitiker M. v. La vergne-Peguilhen nur 
geſtalten kann in dem Maße, „wie das ländliche und ſtädtiſche 
Leben ineinander aufgehen und die ſchroffe Sonderung beider 
aufhört.“ K. M. 


belajtet; die Mobilien find aufgeführt mit Fr. 4160, das 
Warenlager mit Fr. 19,514.60. Es wurde demnach 
letzteres ca. 4½ Mal umgeſetzt. Der Bericht des Vorſtandes 
rügt das eingeriſſene Kreditunweſen, das für die Mitglieder 
wie für die Genoſſenſchaft gleich unangenehme Folgen 
zeitigen kann und dem mit aller Macht geſteuert werden 
ſollte. Die Statuten der Genoſſenſchaft wurden im Be— 
richtsjahre einer Reviſion unterzogen und dabei die Firma 
geändert und die Eintrittsbedingungen erleichtert. Die 
Mitglieder der Genoſſenſchaft ſind alle entweder auf das 
„Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ oder auf „La Cooperation“ 
abonniert. 

Luzern. Unſer Verbandsverein in Luzern hat laut 
Bericht des „Demokrat“ beſchloſſen, für ſeine Angeſtellten 
den Neunſtundentag einzuführen. Das Bureau- 
Perſonal erfreut ſich ſchon ſeit dem 1. Januar 1904 der 
achteinhalbſtündigen Arbeitszeit. 

Oberwil. Die Einweihung des Grabdenk— 
mals für Stephan Gſchwind iſt am 1. Mai, gerade 
ein Jahr nach dem Tage ſeiner Beſtattung, auf dem Ober— 
wiler Kirchhof erfolgt. Die „Basler Zeitung“ berichtet 
darüber folgendes: 

„Am Montag nachmittag iſt das auf dem hieſigen 
Gottesacker erſtellte Denkmal für Nationalrat Stephan 
Gſchwind eingeweiht worden. Unweit des Haupteingangs 
der Kirche fällt dem Beſucher ein architektoniſch-einfach 
bearbeiteter Verzasca-Granitſtein modernen Stils auf. In 
einer Niſche desſelben befindet ſich die aus Bronze her— 
geſtellte Büſte des Verſtorbenen in ſeinen natürlichen mar— 
kanten Zügen, die allen ſeinen Freunden noch in guter 
Erinnerung ſein werden. Unterhalb der Büſte ſteht der 
Name Stephan Gſchwind, ſowie das Geburts- und Todes— 
datum. Eine von Robert Seidel verfaßte Widmung wird 
nächſter Tage auf der Rückſeite des Denkmals angebracht 
und hat folgenden Wortlaut: 

Der Freiheit, der Genoſſenſchaft, 
Haſt du gedient mit Mut und Kraft. 
Nun ruht dein Leib am ſtillen Ort, 
Doch ſchafft dein Geiſt am Werke fort, 
Und ſchafft, bis herrlich es gelingt, 
Und Brüderſchaft die Welt umſchlingt. 

Die vortrefflich gelungene Büſte ſtammt aus dem 
Atelier unſeres jungen Basler Künſtlers Oskar Lippe. An⸗ 
läßlich der Weihe am Montag widmete Herr Großrat 
Th. Levy-Isliker vor einer zahlreichen Zuhörerſchaft dem 
Verſtorbenen warme Dankesworte für ſeine Taten und 
verlas einen ſpeziell auf dieſen Anlaß hin von Frau Jäggi 
verfaßten poetiſchen Nachruf und obige Widmung. Die 
Birseckſche Produktions- und Konſumgenoſſenſchaft, ſowie 
der Grütliverein Oberwil ließen Kränze auf dem Grabe 
des Verſtorbenen niederlegen.“ 

Das in vorſtehendem Bericht erwähnte Gedicht von 
Frau Jäggi entnehmen wir dem „Basler Vorwärts“; es 
lautet: 

Und wieder ſteht die Welt im Prangen, 

Im Feierkleid voll Glanz und Duft. 

Begleitet mich zum Hügel ſeiner Gruft, 

Ein Jahr ſchon iſt's, ſeitdem er heimgegangen. 

Da ſteht ſein Bildnis nun geformt in Stein, 

Verklärt blickt es auf uns hernieder, 

Als ob es ſprechen könnt': „Geliebte Brüder, 

Bin mitten unter euch am erſten Mai'n.“ 


Wohl forderte der Tod den teuren Preis 

Des Lebens von der ird'ſchen Hülle; 

Doch der verklärte Geiſt zeigt uns die Fülle 
Seiner Taten, zu unſrer Freiheit groß Verheiß. 


Genoſſenſchaftsbank und Genoſſenſchaftsdruckerei der 
chriſtlichen Gewerkſchaftsverbände. Der „Oſtſchweiz“ wird 
unter dem 30. April aus Zürich berichtet: 

„Die heutige Delegiertenverſammlung der chriſtlich— 
ſozialen Organiſationen der Schweiz war von 73 Dele— 
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gierten beſucht, welche 47 Vereine und Verbände mit über 
16,000 Mitgliedern vertraten. Die Verſammlung nahm 
die Berichte der Zentralpräſidenten der chriſtlich-ſozialen 
Gewerkſchaftsverbände entgegen und beſchloß ſodann Zu— 
ſtimmung zur Zentraliſation der ſämtlichen Krankenkaſſen 
der einzelnen Vereine, zur Gründung einer Genoſſen— 
ſchaftsbank (vorhandenes Garantiekapital Fr. 300,000) 
mit Sitz in St. Gallen und einer Genoſſenſchafts— 
druckerei für Herſtellung der Vereinsorgane und Ver— 
einsdruckarbeiten. Ferner beſchloß die Verſammlung ener— 
giſches Eintreten für die vom Arbeiterbund aufgeſtellten 
Poſtulate bei Reviſion der Fabrikgeſetzgebung: zehnſtündiger 
Normalarbeitstag, Fabrikinſpektorinnen und Freigabe des 
Samstagnachmittags.“ 

Dieſe Notiz läßt leider nicht erkennen, welchen Zwecken 
die projektierte Genoſſenſchaftsbank der chriſtlichen Gewerk— 
ſchaften dienen ſoll. Wir würden es ſehr begrüßen, wenn 
aus den Kreiſen unſerer Leſer Näheres über dies Projekt 
mitgeteilt werden könnte. 

Landwirtſchaftliches Genoſſenſchaftsweſen. Wie wir 
dem „Schweizer Bauer“ entnehmen, findet die Delegierten— 
verſammlung des Verbandes landwirtſchaftlicher Genoſſen— 
ſchaften des Kts. Freiburg am 15. Mai in Stäffis ſtatt. 

— Der Bauernverein des Kantons Luzern hält ſeine 
Frühjahrskonferenz am 2. Mai in Luzern ab. Auf der 
Tagesordnung der letzteren ſtand u. a. die Gründung eines 
Verbandes von Käſereigenoſſenſchaften, Hüttengeſellſchaften 
und Vereinigungen von Milchproduzenten. Das Referat 
hatte Herr Prof. H. Moos in Zürich übernommen. 


2 Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 
2 
Deutſchland. 
Genoſſenſchaftliche Preſſe. Das vom 


Landesausſchuß württembergiſcher Konſumvereine heraus— 
gegebene „Württem bergiſche Genoſſenſchaftsblatt“ 
das im Herbſt vorigen Jahres als Organ einer Anzahl 
Konſumvereine zu erſcheinen begann und ſeiner ganzen 
Anlage nach unſerem Genoſſenſchaftlichen Volksblatt ent— 
ſpricht, hat es ſchon auf eine Auflage von 15,000 Exem- 
plaren gebracht. Die ſoeben erſchienene Mainummer des 
monatlich einmal erſcheinenden Blattes präſentiert ſich auch 
in erheblich vergrößertem Format und iſt 8 Seiten ſtark. 
Die am 16. April ſtattgefundene Landesverſammlung der 
württembergiſchen Konſumvereine in Stuttgart erklärte in 
einer Reſolution, daß das neue Blatt durchaus notwendig 
und von beſter Rückwirkung auf die Geſamtheit der Kon— 
ſumvereinsbewegung ſei. 


England und Schottland. 


Zum Sekretär der ſüdlichen Sektion 
des Genoſſenſchaftsbundes iſt an Stelle des Herrn A. Deans, 
der in das Direktorium der C. W. S. eingetreten iſt, Herr 
H. J. May gewählt worden. Herr May hat ſich ſeit vielen 
Jahren im genoſſenſchaftlichen Bildungsweſen mit großem 
Eifer und Erfolg betätigt und iſt einer der rührigſten Ge- 
noſſenſchafter in Südengland. Die engliſchen Genoſſenſchafter 
haben alle Urſache, ſich zu der Wahl dieſes tüchtigen Mannes 
zu gratulieren. 

— Der Redaktor des „Scottish Co-operator“, 
Dr. Dyer, hat vor geraumer Zeit ein Buch über Japan 
unter dem Titel „Day Nippon“ herausgegeben, das bereits 
in zweiter Auflage erſchienen iſt und die Beobachtungen 
darſtellt, die Dr. Dyer während ſeines früheren langjährigen 
Aufenthaltes in Japan gemacht hat. Das Werk iſt auch 
von der japaniſchen Regierung ſehr anerkennend beurteilt 
worden, und ſie hat ſich deshalb veranlaßt geſehen, dem 
Verfaſſer ein wertvolles Geſchenk von japaniſchen Broderien 
als Zeichen ihrer Anerkennung überreichen zu laſſen. 
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Frankreich. 

Von einem Verſuch genoſſenſchaftlicher 
Organiſation der Arbeit in der Nationaldruckerei 
in Paris berichtet die letzte Nummer des „Mouvement 
socialiste“. Das Experiment, von dem die Rede iſt, datiert 
ſchon 5 Jahre zurück und der Verfaſſer des Aufſatzes, 
A. L. Boudet, ſtellt es in den Mittelpunkt längerer Er- 
örterungen über das Problem einer Neuregelung der Werk— 
ſtätten⸗Arbeit überhaupt. Es handelt ſich hier nicht um 
den Genoſſenſchaftsbetrieb, ſondern nur um jene Form 
korporativer Arbeitsordnung, die unter der Bezeichnung, Kom⸗ 
mandite“ auch in den Kreiſen ſchweizeriſcher Buchdrucker 
ſchon ihre Anwendung fand. Die Kommandite, wie ſie 
in dem uns vorliegenden Artikel erklärt und befürwortet 
wird, iſt die autonome und auf dem Grundſatz der Gleich⸗ 
heit beruhende Organiſation der Werkſtatt durch die Arbeiter 
ſelbſt. Der ſich in dieſer Neuordnung verkörpernde Ge⸗ 
danke iſt nicht neueren Urſprungs, ſondern läßt ſich bis 
in die Achtzehnhundertachtundvierziger Bewegung zurück⸗ 
verfolgen. Seine erſte Anwendung erfuhr er indeſſen erſt 
einige Jahrzehnte ſpäter. In der Kommandite ſahen die 
Typographen damals ein Mittel, ſich gegen ungerechte Be— 
handlung ſeitens ihrer nächſten Vorgeſetzten zu wehren. 

Der Plan, wie er nun von Boudet unter Berück— 
ſichtigung der inzwiſchen gemachte Exfahrungen entwickelt 
wird, geht dahin, das Arbeitsverhältnis der Arbeiter 
gegenüber dem Unternehmer möglichſt unabhängig und 
gegenüber den eigenen Kameraden möglichſt ſolidariſch zu 
geſtalten. Als nachahmenswertes Beiſpiel ſtellt er die 
Kommandite der Typographen in der Pariſer National 
druckerei hin, die durch einen Parlamentsbeſchluß verſuchs— 
weiſe am 1. Mai 1900 ins Leben trat und noch heute 
beſteht. Die betreffende Arbeitergruppe umfaßt 60 Teil- 
nehmer, die in vier Unterabteilungen, je nach ihren Spezial- 
kenntniſſen und beſonderen Fähigkeiten rangiert ſind. Die 
Geſamtgruppe wählt aus ihrer Mitte einen Verwaltungsrat 
und eine Kontrollkommiſſion, die einzelnen Abteilungen 
ernennen ihre Vorarbeiter, die die Arbeit zu verteilen und 
über die Produktion ihrer Abteilungskollegen Buch zu 
führen haben. Ein Mitglied des Verwaltungsrates ſtellt 
als Vertreter der Arbeiter das Bindeglied zwiſchen dieſen 
und dem Geſchäftsinhaber (in dieſem Fall der leitende 
Bureauchef) dar. Er hat die Aufträge entgegenzunehmen 
und die fertigen Arbeiten zu überweiſen. Der Verdienſt 
wird nicht nach Maßgabe der Einzelleiſtung, ſondern pro⸗ 
portional der Kopfzahl der Arbeiter verteilt. Durch die 
rationelle Verteilung der Arbeitsfunktionen wird die Ge— 
ſamtleiſtung geſteigert, jo daß die Mitglieder der Kommandite 
auf Grundlage des von der Gewerkſchaft ihres Berufes 
anerkannten Tarifs einen höheren Lohn erzielten, als die 
Arbeiter in den privaten Druckereien. Trotz mancher, aus 
perſönlichen Eiferſüchteleien hervorgegangenen Unzuträglich— 
keiten hat ſich nach dem Verfaſſer das Syſtem bewährt 
und in ſeiner Generaliſierung erblickt er das wirkſamſte 
Mittel, die Rolle des Unternehmertums im wirtſchaftlichen 
Arbeitsprozeß allmählich auf ein Minimum zu reduzieren. 


Die Verbandsdirektion hat in ihrer Sitzung vom 
3. Mai beſchloſſen, in den Verband aufzunehmen: 
Konſumverein in Brig (Kt. Wallis), 
Genoſſenſchaft, gegründet am 10. Februar 1905, 72 Mit⸗ 
glieder, ins Handelsregiſter eingetragen am 2. März 1905, 
zugeteilt dem Kreiſe X (Vorort Genf). 
* 


* 
* 
Konſumgenoſſenſchaft von Erlach und Umgebung in Erlach 
(Kt. Bern), 
Genoſſenſchaft, gegründet am 5. März 1905, 44 Mit⸗ 
glieder, ins Handelsregiſter eingetragen am 19. April 1905, 
zugeteilt dem Kreiſe IX (Vorort Bern). 
* 


* 


* 


Konſumgenoſſenſchaft in Lyß (Kt. Bern), 
Genoſſenſchaft, gegründet am 22. Januar 1905, 173 Mit⸗ 
glieder, ins Handelsregiſter eingetragen am 17. April 1905, 
zugeteilt dem Kreiſe IX (Vorort Bern). 

** * 
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Die Verbandsdirektion hat beſchloſſen, auch in dieſem 
Jahre eine neue Propagandaſchrift herauszu⸗ 
geben und zu dieſem Zwecke, mit Erlaubnis des Herrn 
Verfaſſers, eine neue Auflage von Profeſſor Dr. Julius 
Platters „Genoſſenſchaftliche Selbſthilfe“ 
veranſtaltet. 

Manchem Genoſſenſchafter wird das Schriftchen, das 
aus einem Vortrag des beſtens bekannten Lehrers der 
Staatswiſſenſchaften am eidg. Polytechnikum in Zürich 
hervorgegangen iſt, ſchon bekannt ſein. In dieſem Falle 
wird er auch wiſſen, daß es ſich vortrefflich zur Aufklärung 
und Propaganda für den Gedanken der genoſſenſchaftlichen 
Selbſthilfe des Volkes eignet. Die Verbreitung dieſer 
Schrift, die ſeit längerer Zeit vergriffen war, ſollte im 
gegenwärtigen Augenblick, wo die Spezereihändler und 
Gewerbevereinler ſich anſchicken, im Volk Mißtrauen und 
Vorurteile gegenüber unſeren Beſtrebungen zu ſäen, von 
allen unſeren Verbandsvereinen mit zielbewußter Energie 
an die Hand genommen werden. Der niedrig angeſetzte 
Preis der Broſchüre, deren leicht verſtändlicher und zu⸗ 
gleich packender Inhalt vom Verfaſſer in überſichtlicher Weiſe 
gegliedert und z. T. auch erweitert worden iſt, ermöglicht 
es jedem Konſumverein, ſie unentgeltlich an die Mitglieder 
und ſolche, die als Mitglieder gewonnen werden ſollen, 
zu verteilen. Wir hoffen denn auch, daß unſere Verbands— 
vereine den Anlaß benutzen werden, um nach Kräften 
genoſſenſchaftliche Bildung und Aufklärung ins Volk zu 
tragen und den Beſtrebungen der Krämer, die Kon— 
ſumenten irrezuführen, kräftig entgegenzutreten. (Siehe 
auch das Inſerat auf Seite 2 des Umſchlags.) 


b Eingelaufene Schriften. 
E . 
f 


Waſem, Ed. Bundesverfaſſung der Schweizer. Eidgenoſſen— 
ſchaft vom 20. Mai 1874. Lauſanne 1905. 
Statiſtiſches Jahrbuch der Schweiz. Herausgegeben vom 
Statiſtiſchen Bureau des eidgen. Departement des 
Innern. Dreizehnter Jahrgang 1904. Bern 1905. 

Kommiſſionsverlag A. Francke. 

v. Allgemeine ſchweizeriſche Viehzählung, vorgenommen am 
19. April 1901. II. Band. 132. Lieferung der ſchweiz. 
Statiſtik. Herausgegeben vom Statiſtiſchen Bureau 
des eidgen. Departement des Innern. Bern 1904. 
Kommiſſionsverlag A. Francke. 

Jahresbericht für 1903 über die dem Allgemeinen Ver— 
bande der auf Selbſthilfe beruhenden deutſchen Er— 
werbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften in Oeſterreich 
angehörigen Genoſſenſchaften. Herausgegeben von 
K. Wrabetz. Wien 1905. Verlag des Allgemeinen 
Verbandes. 

Die Arbeitervereine in Oeſterreich nach dem Stande vom 
31. Dezember 1900, ſamt den in dieſem Stande bis 
Ende 1904 vorgefallenen Veränderungen. Heraus— 
gegeben vom k. k. arbeitsſtatiſtiſchen Amte im Han- 
delsminiſterium. I. Band. Tabellariſcher Teil. Wien 
1905. Alfred Hölder. 

Une conference interrompue. Saynete coopérative, editee par 
De Boye. Paris et Nimes. 1904. 

De Boyve. Ilistoire de la Cooperation à Nimes, et son 
influence sur le mouvement eooperatif en France. 
Paris 1889. Guillaumin & Cie. 

Seidel, Robert. Georg Herwegh, Ein Freiheits-Sänger. 
Frankfurt a M. 1905. Neuer Frankfurter Verlag. 

SEE Lerictiaung. Infolge eines Verſehens in der Druckerei 
ist die letzte Nummer unſeres Blattes vom 29. April auf dem 

Amſchlag unrichtig numeriert worden. Statt Nr. 19 follte es 

heißen Ur. 17. Wir bitten unſere Lofer, dieſen Fehler zu 

entſchuldigen und zu korrigieren. 


Bürften und Stahlſpähne. 


Gegründet 1850. Diplom und goldene Medaille. 


Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 

Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Cigarren und Tabak. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 


Zucker- und Kaffee-Eſſenz, anerkannt beſte Qualität. 
Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fondée en 1847). 

Spécialité en Cigares Virginie (Véritables Brissago), 
Toscana & Cavour. 


Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 


Schürch & Blohorn Solothurn 


Dampfbetrieb. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondée en 1832. 


Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Chocolade und Zuckerwaren. 


{ Ulerz Milch⸗Chocolade anerkannt die beſte. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


NOUVEAUTE EXOUISE 
Die besten! 


Chocolats et cacao 


Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer⸗Cacao, Marke Weißes Pferd. 


Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für 1 Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 


Basler Bürſten- und Pinſelfabrik Gebrüder Steib. 
Leiſtungsfähigſtes Etabliſſement für ſolide Handarbeit. 


Tabak-, Cigarren- u. Kaffee⸗Eſſenzfabrik J. G. Geiſer, Langenthal. 
Spezialitäten: Helvetia Cigarren. Berner Bouts, Kiel la. u. Vevey Courts. 
Vorzügliche Rauchtabake, offen und in Packeten. 


Genoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 
Eigarrenfabrit Hediger & Cie. A.⸗G., Reinach (Aargau). 
Spezialmarken Habana, Brillant, Delicado, allgemein beliebte 


Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen in allen Preislagen 


Fabrik für geſchnittene Rauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak-, Eigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 


de Montreux, SECHAUD & FILS 
Chs. Müller & Co. vorm. Müller & Bernhard, Chur. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Bonbons: und W Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Dr. A. Wander, Bern. (Firma gegründet 1865). 
Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huften- 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 


Confitüren und Präſerven. 


Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinfte Eonfituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 

M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrüzen, 
Tapioca du Bresil, Suppeneinlagen, Erbsmehl, Julienne, Schneide— 
bohnen, Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbswurſt. 


Fabrik S Nahrungsmitteln,Kempftfal 
von MAGGI Nastungsmitie N 
MAGGI’Würze -MAGGI’Bouillon-Rapseln-MAGGI"Suppen-Rollen 


ie deröslelesWeizenmehl, Haferflocken,Schniltbohnen, Julienne.etc. 


Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.⸗G., St. Margrethen 

(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 

getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie jämt- 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


88 Kindermehl⸗ 

CAIAC TINA 
Kindermehl enthält beſte Alpen- 

milch. Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 23jährig. 

Erfolg. 13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen. 

Albert Blum, Agenturen, Bafel. 
Dr. Oetker's Backpulver, Vanillinzucker, Puddingpulver, 
Vanilleſaueenpulver. 


Käſe und Speiſefette. 


Romatour, Limburger, Double Créme, fette Stangenkäse 
liefert in jedem Quantum franko Fracht und Zoll 
W. H. Schmidt. Ulm a. Donau. 


Flad & Burkhardt 


Oerlikon 
Palmin H. Schlinck & Cie. 
feinſte Pflanzenbutter Mannheim 


Emil Manger, Basel. 


Margarine-, Koch- u. Speisefett-Fabrilk 


— mit Dampf- Betrieb. 


Schenker & Snanz, Zürich 
Butterſiederei, Margarine-, Koch- und Pflanzenfettfabrik mit Dampf- 
betrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement dieſer Branche. 
Spezialitäten: Friſche und geſottene Natur- und Kunſtbutter, 
Margarine-, Koch-, Speiſe- und Pflanzenfett. Alleinige Pro— 
duzenten des „Palmeol“. Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Be— 
zugsquelle J. Ranges! Gefl. Aufträge durch den Tit. Verband in 
Baıel. 
Erſte Zürcher Dampf-Butter⸗Fabrik & Butterfiederei 
M. Vogel. 

Süße und geſottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


Papier. 


Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Geſchäfts⸗ u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Berugsauellen. 


Seifen, Kerzen und Waſchartikel. 


Walz & Cie., Se 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 

Nierenfett Marke 
Chem. Induſtrie A.⸗G. Luzern. 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes Terpentin-Salmiat-Seifenpulver 
„Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen Wajch-, 
Glätte und Putzpräparate. 
Engler & Cie. A. G., Seifen-, Soda⸗ = Fettwarenfabrik 
Lachen⸗Vonwil (St. Gallen) 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 
Speiſefett ac. 
offmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
5 Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Dr inte Hoffmann's Dein 
r. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſdes, im Gebrauche 2 1 Waſchmittel. 
Zu beziehen durch 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 
Nemy's Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos 
Marken „Töwenkopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 

Seifenfabrik Gebrüder Schnyder & Cie., Biel. 
Spezialitäten: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Schnyders Teigſeife in Metall verpackung. 
Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 

Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 

Seifen⸗, Soda-, und Stearinkerzen⸗Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. Ne. n. Produkte 
Spezialitäten: Schulers Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Ernſt Herrmann & Co., ÜUſter. Waſchartikel, Oel- und Fett- 
waren, chem techn. Produkte, Spezialität: Waſchpulver Snee- 
wittchen, Seifen-Extrakt für Wolle u. Seide, Chlorkalk verpackt, 
Fußbodenglanz, Thranlederfett, Teigſeife, Schmierſeife. 


Teigwaren. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrik A. Alter⸗Balſiger in Solothurn anerkannt unüber⸗ 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 

Egloff & Cie. Teigwarenfabrik in Norfchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität. 


A. Nebſamen & Cie., Richtersweil. 
Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 


Die modernſt eingerichtete Teigwarenfabrik der Schweiz iſt die 
Centralſchweizer. Teigwarenfabrik A.-G. Luzern. 
Tägliche Fabrikation bis 200 Zentner Eier- und andere Teigwaren. 


GEBR. WEILENMANN A. 6. VELTHEIM- WINTERTHUR 


TEIGWARENFABRIKENin 


» Veltheim &KRykon 


Weine und Spiritnofen. 


J. In⸗Albon⸗Lorentz, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


I. Sutter, vorm. Sutter-Rrauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Diver ſes. 


Babel & Cie. Genf. 


Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Créme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


Basler Wichſefabrik Luchſinger & Cie. 
Parquetbodenwichſe Marke „Elephant“, gelb und weiß. — 
Siral, Fettglanzwichſe, zugleich Lederfett, waſſerdicht machend 
u. nicht abfärbend. Momentputzextrakt das beſte für Metallgeſchirr. 


Schuhfabrik Bolliger & Co., Brittnau (Aargau) 
ph Be namhafteſten Konjumbereinen der Schweiz beſtens em- 
pfohlen 

Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 


Carl Boßhard & Cie., Remismühle (Tößthal). Spez: Beſſere 
Waſchpulv. mit u. ohne Geſchenkbeil., Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltwaſchen 
v. Kleidern, Bodenwichſe, Thranlederſett, „Delphin“, Schnellglanzwi ſe, 
Fußbodenglanz „Modern“, Chlorkalk herm. verpackt, Zündhölzer zc. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, 17 957 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbü 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe 


Heinrich Frank Söhne, Baſel. Gegr. 1822. 
Anerkannt beſte Produkte in Kaffeezuſatz 
in Kiſteln, roſa Paketen. Homöopath Dr. Katſch. 
I Schubkmarke: Kaſſemühle. Wü 


Nh . Dürrengeſch (Aargau). 


Korkzapfen (Bouchons) jeder Größe und Feinheit. 
Illuſtrierte Preisliſten auf Verlangen gratis. 


Gebrüder Schwarz, Kreuzlingen. 
Erſtklaſſige Bezugsquellen für Corſetten. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine - Wichje; 
überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz wie 

farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


22 Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 
tt, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe, 
Eid-Ledercröme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schweſelſchnitken 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc. 
H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 

Eiſerne a e Petrolanlagen für Vertaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen- 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 

Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 
Teigwaren- und Biscuit-Fabriken. 


BB Complette 


Bäckerei-Einrichtungen 


„Bertram“ Teigknetmaschine m Emil Beutel, Basel 


Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
ündwarenfabrik gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd- 
are Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 
Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 


Fabrik Kanderbrück 
Brillant⸗Zündhölzer „Marke Krone“, überall entzündbar, 
geſchwefelt oder paraffiniert. Schiefertafeln für Schulen, 
Wirtſchaften ꝛc., Wandtafeln. 


cHocoLAT K 1AVS 


Das Sekretariat des Verbands ſchweiz. Konſumvereine 
empfiehlt ſich zur Lieferung 
genoſſenſchaftlicher Literatur 
jeder Art. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


